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In der Vorzeit von Corona gab
es einmal einen weissen Re-
genschirm, der vergessen und
längst trocken in einem Res-
taurant im Ständer steckte. Je
länger die Tage dauerten und je
mehr die Sonne durch die
Scheiben seinen Stoff erhitzte,
desto stärker wich dasWech-
selbad von Trauer undWut
einer riesigen Sehnsucht, nach
Hause zu kommen. Er vermiss-
te seine Besitzerin und seinen
Platz in ihrem Auto, wo er mit
ihr durch das Leben düste.

Ammeisten wurmte ihn mitt-
lerweile, dass ihn die ein- und
auskehrenden Gäste im Restau-
rant links liegen liessen. Natür-
lich ärgerte er sich auch über
dasWetter,welches mit Regen
auf sich warten liess und seine
Chancen auf eine Rückkehr
jeden Tag aufs Neue vernichtete.

Zwar harrte der Schirm der
Dinge, die da kommen sollten,
doch insgeheim heckte er
bereits einen Plan aus. Unauf-
hörlich visualisierte er seine
angestammte Besitzerin und
sah sich wie früher mit ihr
durch die Strassen kurven. Er
stellte sich vor, wie sie ihn
aufspannte und er sie vor dem
Nass schützen durfte. Mit all
seiner Macht der Gedanken
fokussierte er sich fortan nur
noch auf genau dieses Bild.

Eines Tageswar es soweit. Der
Regen prasselte an die Fenster-
scheiben, das Restaurant leerte
sich langsam. Da stand auf
einmal eine blonde Frau neben
ihm. Elektrisiert schaut der
Schirm zwischenWirt und Frau
hin und her. Die Blonde starrt
auf die Strasse und runzelt die
Stirn. Als derWirt ihr in die
Jacke hilft, fragt sie ihn: «Hätten
Sie mir vielleicht einen Schirm?»

Wie von unsichtbarer Hand
geführt, reisst derWirt ihn aus
dem Ständer. «Da! Der wartet
schon lange darauf, dass ihn
jemand adoptiert.» Überglück-
lich fokussiert der Schirm
weiterhin sein Ziel. Beim Auto
angekommen, legt die Frau den
Schirm in den Kofferraum.

Ein paar Tage später macht sie
sich auf denWeg zu einer
Buchvernissage. Da es leicht
nieselt, packt sie den Schirm
und öffnet ihn. Da erst entdeckt
sie den Leoparden auf dem
weissen Stoff. «Filmfestival
Locarno!», murmelt sie und
denkt sofort an eben jene
Bekannte, deren Buchvernis-
sage sie heute besucht.

Nach der Lesung stellt sich die
Blonde neben die Buchautorin,
schmunzelt ihr schelmisch zu
und streckt ihr den Schirm hin:
«Vermisst du etwas?»

PS: Wem dieser Schirm gehört?
Genau: mir – und ja, die Ge-
schichte ist wahr!

Wenn ein Schirm
auf Reisen geht
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Die historische Gasterntalstras-
se ist im Bereich der Kluse 80
Meter über demTalboden erneut
von Felsbrocken überdeckt. Dies,
nachdem bereits anHeiligabend
ein erster Felssturz niedergegan-
gen war und nun am vergange-
nen Dienstag während der Fels-
reinigungsarbeiten ein weiterer
grosser Brocken abgestürzt ist.
Insgesamt liegen zurzeit rund 25
Kubikmeter Geröll auf der Zu-
fahrtsstrasse zum Gasterntal.

Einer der drei Bergführer,
welche die Felsreinigungsarbei-
ten diese Woche durchführten,
ist der örtliche Naturgefahren-
berater Fritz Loretan: «Wir
mussten die etwa sechs Kubik-
meter grosse Felsschuppe mit
einerWinde kontrolliert zumAb-
sturz bringen. Eine Sprengung
wäre nicht infrage gekommen,
da eine solche die Felswand nur
weiter destabilisiert hätte.» Und
früher oder späterwäre dieser la-
bile Felsblock ohnehin gekom-
men – «nur hätte man dann
nicht gewusst wann».

Zehn Zentimeter verschoben
In weiser Voraussicht haben die
Verantwortlichen bereits nach
dem ersten Felssturz vom24.De-
zember auf derMauer Strohbal-
len angebracht, da mit weiteren
Abstürzen gerechnet werden
musste. «Diese Strohballen ha-
ben die Mauer vor der totalen

Zerstörung gerettet», sagt Hans-
ueli Rauber, Präsident der Besit-
zerin der Gasterntalstrasse, der
Bäuert Gastern. «Und zumGlück
habenwir letztes Jahr die Natur-
steinmauermitmassivenArmie-
rungseisen verankert. So wurde
sie vom Druck des Gerölls jetzt
nur um etwa zehn Zentimeter
nach aussen verschoben», sagt
Hansueli Rauber, Präsident der
Bäuert Gastern.

Der Grund für Felsstürze wie
diesen ist bekannt: Bei den zur-
zeit herrschenden Temperatur-
schwankungen von nachts Mi-
nusgraden und tagsüber fast 20
Grad läuft immer wieder
Schmelzwasser in die Felsklüfte,
wo dieses dann gefriert, wieder
auftaut und wiederum gefriert.
DieserVorgang destabilisiert den

Fels so lange, bis er denHalt ver-
liert und abstürzt.

In den nächsten Tagen wird
die Gasterntalstrasse mit Bag-
gernvomGeröll befreit. Die gros-
sen Brockenmüssen vorherma-
schinell zerkleinert werden. Die
Blöcke zu sprengen, ist auch hier
kein Thema.

Die Bäuert Gastern sieht sich
immer öftersmit solchen Natur-
ereignissen konfrontiert. Präsi-
dent Hansueli Rauber: «Wir hat-
ten in den letzten zehn Jahren
mehr Schäden als im ganzen
knappen Jahrhundert seit Be-
stehen der Strasse. Die Kosten
für die Wiederinstandstellung
dürften mehrere Zehntausend
Franken betragen. Gemeinde-
ratspräsident Urs Weibel bestä-
tigt auf Anfrage, dass die Ein-

wohnergemeinde sichwie schon
letztes Jahrmit einemBetrag von
zehn Prozent an den Kosten be-
teiligen wird. Die Gasterntal-
strasse dürfte vor der Alpzeit
EndeMaiwieder befahr- und be-
gehbar seinwird. So dürftewohl
auch die Eröffnung der beiden
Hotels und der fahrplanmässige
Betrieb der Kleinbuslinie nicht
in Gefahr sein – immer voraus-
gesetzt, dass sich bis dann die
Situation rund um das weltweit
grassierende Coronavirus ent-
spannt haben wird.

Bereits vor 13Monaten
Am 16. Februar des letzten Jah-
res donnerten an selber Stelle
schonmal 400Tonnen Felsmas-
sen auf die Gasterntalstrasse.Das
waren rund sechs Mal mehr als
jetzt. Die ein Meter hohe Natur-
steinmauer wurde damals auf
einer Länge von 15 Metern total
zertrümmert, hingegen blieben
Strasse und Fundament weitge-
hend unbeschädigt. Die Scha-
denhöhe betrug bei diesem Er-
eignis rund 160’000 Franken.

Schonwieder ein Felssturz
Kandersteg Zum zweiten Mal innert eines Jahres wurde die im Jahr 1924 erbaute
Gasterntalstrasse von einem Felssturz zugeschüttet. Die Natursteinmauer ist beschädigt.

Bäuertpräsident Hansueli Rauber (links) bespricht mit Baumaschinenführer Bruno Aellig die bevorstehende Räumung. Fotos: Bruno Petroni

Die Kluse (Bildmitte) ist von der Talstation Sunnbüelbahn zu sehen.Diese Strohballen bewahrten die Natursteinmauer vor Zerstörung.

Eine Frage der Verantwortlichkeit

Die Zufahrt zum Gasterntal ist
aufgrund der Verschüttung bis auf
weiteres durch eine Barriere
gesperrt, das Betreten des Fels-
sturzgebietes aus Sicherheitsgrün-
den untersagt. «Bis zur Eröffnung
der Sommersaison ist die Strasse
ohnehin grundsätzlich für jeder-
mann gesperrt», sagt Gemeinde-
ratspräsident Urs Weibel. Jedoch
würden imWinter nicht nur Skitou-
renfahrer die Strasse trotzdem
begehen, auch Höhlentaucher
fahren mit Quads zumGeltibach
hinauf. «Mit Letzteren bestehen

lediglich mündliche Absprachen.
Klare Regelungen und ein richterli-
ches Verbot wären dringend nötig,
um Rechtsklarheit über die Verant-
wortlichkeiten zu haben, falls eines
Tages Personen zu Schaden
kommen sollten», so Weibel. Im
Sommer wird die Gasterntalstras-
se vom Privatverkehr und von
Kander-Reisen im Kleinbusbetrieb
im Einbahnverkehr wechselseitig
jede halbe Stunde befahren. Urs
Weibel: «Hier gilt die Eigenverant-
wortung – eigentlich eine weitere
rechtliche Grauzone.» (bpm)

Anfang Dezember 2019 hat der
Pétanque-ClubThun die Petition
«Pétanque darf nicht aus dem
Schadaupark verbannt werden»
mit 452 Unterschriften beimGe-
meinderat der Stadt Thun einge-
reicht. In seiner Antwort an die
Pétanque-Spieler hält der Ge-
meinderat fest, dass er einen
langfristigen Verbleib des Pé-
tanque-ClubsThun im Schadau-
park nicht garantieren könne.

«Der Gemeinderat hat aber
entschieden,dass Sie auf Zusehen
hin vorläufig im Schadaupark
bleiben können», schreibt er in
seiner Antwort auf die Petition
aber auch. Zwarmuss das als La-
gerraum genutzte Gebäude im
Schadauparkgemässdemgelten-
den Parkkonzept zurückgebaut
werden, aber: «AufWunsch kön-
nen wir Ihnen im Gebäude See-
strasse 45e eine Ersatzräumlich-
keit zur Verfügung stellen.» Es
handelt sich dabei umdenvorde-
ren der beiden Schuppen, die in
derNähe derScherzlig-Kirche im
Park stehen.

Clubmuss umorganisieren
«Wir sindnatürlich froh,dasswir
bis auf weiteres im Schadaupark
bleiben können», sagt Ueli Wen-
ger vom Pétanque-Club. «Auch
wenn der neue Standort des
Schuppens bedeutet, dass wir in
mancherlei Hinsicht umdenken
und unseren Betrieb umorgani-
sierenmüssen.»Zunächst gehe es
jetzt aber darum, vereinsintern
undmit der Stadt denTermin für
denUmzug des gelagertenMate-
rials zu bestimmen. Langfristig
wird derPétanque-ClubThun in-
des aus dem Schaudauparkweg-
zügeln müssen. Gemäss dem ge-
meinderätlichenSchreibenhaben
das Amt für Stadtliegenschaften
unddasTiefbauamtmit demClub
Alternativstandorte geprüft und
besichtigt. Dabei kristallisierte
sich der Selve-Park als bevorzug-
te Variante heraus.

Seit 1986 im Park
«Der Gemeinderat lässt gegen-
wärtig die planungsrechtlichen
Voraussetzungen klären, die für
eineVerlegung in den Selve-Park
zu schaffen wären», heisst es im
Brief desGemeinderates.Weil die-
seAbklärungen«einigeZeit inAn-
spruch nehmen», verspricht der
Rat, dass der Pétanque-Club im
Schadaupark bleiben kann,wo er
bereits seit 1986demSpielmit den
eisernen Kugeln frönt. Doch dem
Parkpflegewerk aus dem Jahr
2013, das als Grundlage für den
Unterhalt dient, ist klar, dass der
Schadaupark in den Zustand von
1889 versetzt wird – ohne Pé-
tanque-Bahn.

Marco Zysset

Pétanque-Spieler
bleiben in der
Schadau – vorerst
Thun Der Pétanque-Club
Thun darf weiter im Scha-
daupark spielen. Langfristig
steht aber ein Umzug auf
das Selve-Areal an.

«Der Gemeinderat
lässt die Vorausset-
zungen klären, die
für eine Verlegung
in den Selve-Park
zu schaffenwären.»

Thuner Gemeinderat
in seiner Antwort auf die Petition

Urs Weibel (links)
und Hansueli Rauber.


